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Patricia
Kopatchinskaja  ist
auf ihrem Instrument
ebenso vielseitig wie
technisch  überragend
(Copyright:  Marco
Borggreve)

Im Schauspiel gehört das längst zum Alltag: Regisseure setzen
Faust „nach Goethe“ in Szene oder Hamlet „nach Shakespeare“.
Stücke  werden  zu  ungefähren  Handlungsanweisungen,  zu
Steinbrüchen, aus denen man hie und da größere Brocken heraus
schlägt, um dann wieder Fremdes in sie hinein zu montieren:
Nietzsche, Freud, Dostojewski, egal.

Im Konzerthaus Dortmund war jetzt freilich eine Seltenheit zu
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erleben:  ein  Violinkonzert  in  D-Dur  nach  Wolfgang  Amadeus
Mozart.  Vom  Köchelverzeichnis  möchten  wir  erst  gar  nicht
anfangen. Die Freiheit des Interpreten bis an die Grenzen und
darüber hinaus zu treiben, haben sich die Geigerin Patricia
Kopatchinskaja  und  der  Dirigent  Teodor  Currentzis  zusammen
getan, der mit seinem 2004 gegründeten Originalklang-Ensemble
„MusicAeterna“ in Dortmund gastierte.

„Bloß keine Klangschönheit!“, scheint die Kopatchinskaja sich
selbst für ihre Interpretation ins Stammbuch geschrieben zu
haben. Sie verpasst Mozarts galantem Stil eine Kratzbürsten-
Ästhetik mit lachhaft spitzigen Staccati und einer gehörigen
Portion  Geräuschhaftigkeit.  Wo  sich  Klangschönheit  kaum
vermeiden  lässt,  zumal  in  den  Kantilenen  des  Andante,
verhaucht sie ihren Ton bis zur Unkenntlichkeit. Sie staucht
und dehnt Tempi, als wolle sie gegen die Verbindlichkeit des
Metrums rebellieren.

Patricia
Kopatchinskaja
(Foto:  Marco
Borggreve)

Für den Mut eigene, halb improvisierte Kadenzen zu spielen,
mögen  wir  diese  überragende  Geigerin  nicht  im  Geringsten
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tadeln. Auch nicht dafür, dass sie auf zeitgenössische Weise
mit dem thematischen Material umgeht. Schließlich montierte
Gidon Kremer schon in den 1970er Jahren eine Kadenz von Alfred
Schnittke in Beethovens Violinkonzert hinein. Dabei blieb er
freilich hoch seriös.

Die Kopatchinskaja aber versteigt sich zu Albernheiten, die im
Saal Gekicher und Gelächter auslösen. Sie kaspert mit dem
Solo-Oboisten herum und nimmt die Bordun-Töne im Schluss-Satz
zum  Anlass,  eine  Art  Irish-Fiddler-Wettbewerb  mit  den
Streichern des Orchesters zu eröffnen. Spiellaune schlägt um
in Unfug.

Spätestens jetzt ist der Zirkus im Konzerthaus angekommen.
Mozart selbst, keiner Albernheit abhold, hätte über derlei
Clownerien womöglich herzlich gelacht. Das Publikum scheint
sich mehrheitlich wie Bolle zu amüsieren. Ob Mozarts Werk
damit gedient ist, steht freilich auf einem anderen Blatt.

Teodor  Currentzis,  1972  in
Athen  geboren,  ist
Künstlerischer  Leiter  der
Staatsoper  im  russischen
Perm.  (Foto:  Aleksey
Gushchin)

Es ist am Ende Teodor Currentzis zu verdanken, dass aus diesem
Konzertabend  dann  doch  ein  sehr  gelungener  wird.  Das
vermeintliche  Enfant  terrible  der  aktuellen  Dirigentenszene
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zeigt  sich  in  Dortmund  als  gewissenhafter  Vertreter  der
historischen  Aufführungspraxis,  wie  wir  sie  seit  Nicolaus
Harnoncourt,  Sir  Roger  Norrington,  Thomas  Hengelbrock  und
vielen anderen kennen. Nicht viel unterscheidet Currentzis’
Interpretationen von Mozarts „kleiner“ g-Moll-Sinfonie (Nr. 25
KV  183)  und  Beethovens  „Eroica“  an  diesem  Abend  von  den
genannten  Vorläufern.  Charakteristisch  ist  ein  Hang  zur
Überakzentuierung  und  zu  extrem  schnellen  Tempi,  die  aus
manchem  Stück  einen  Sprint  machen.  Sechzehntel-Ketten  der
Streicher klingen unter seiner Leitung gerne hitzig erregt wie
ein Fieberschauer.

Die  Aura  des  Rebellen,  der  wie  ein  Sturmwind  aus  dem
russischen  Perm  daher  gefegt  kommt,  um  die  Klassik-Szene
gehörig durcheinander zu wirbeln, mag von findigen Marketing-
Strategen erfunden und gepflegt worden sein. Wo die Werbung
einen  Messias  verspricht,  erleben  wir  einen  jungen,
musikbesessenen Dirigenten, der sein Orchester zu erfrischend
kontrast- und spannungsreichem Spiel animiert.

Größere  Schockwirkungen  bleiben  aus:  Weder  gibt  es  einen
Brachial-Mozart zu bestaunen noch einen Rüpel-Beethoven. Und
das wilde und lautstarke Fußstampfen auf dem Podium scheint er
sich mittlerweile weitgehend abgewöhnt zu haben. Begeisterter
Beifall.

Informationen  zum  Programm  des  Dortmunder  Konzerthauses:
http://www.konzerthaus-dortmund.de/de/programm/konzertkalender
/?layout=grid

(Der Bericht ist zuerst im Westfälischen Anzeiger erschienen.)
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